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Organ für die Kreiſe Jnowraelaw, Mogilno und Gneſen. 


Erſcheint Montags und Donnerſtags. Sechſter Jahrgaug Inſertionsgebühren für die dreigefpallene 
Pierteljahrlicher Abonnementspreis: — Tan { Korpntzeile oder deren Raum 1¼ Sgr. 
für Hieſige 11 Sgr. durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12%, Sgr. Verantwortlicher Redakteur: Hermann Engel in Inowraclaw.] Ezpedition: Geſchäftstlotal Friedrichsſtraße Nr. 7. 


Die unterzeichnete Expedition ladet zum ſoll, werden darüber entſcheiden müſſen, lagen Das Beſtatigungsrecht des Königs in 
Abonnement für den Monat Sepiember ob Deutſchland den edleren und höheren [Städten mit über 10,000 Einwohnern dürfte 
ergebenſt ein. Er er Anf a n der Menschheit folgend dagegen beibehalten werden. 4 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeit.] Morberumgen der -tenyere ſogend, Die Seſſtonen des norddeutſchen Reichstag 
raum beträgt für Hiſige 3 Sgr. 9 Pf., aus- als Staat auf das hiſtoriſch ererbte, ur- ges und des preußiſchen Landtages werden in 
warts incluſive des Portozuſchlags 6 Sgr. ſprünglich von Rache und Furcht erzeugte dieſem wie in fpätern Jahren raſch auf einander 

Da die Königl. Poſtanſtalten nur auf Geſetz der Vernichtung menſchlichen Le- folgen, jedoch ſtets ſo, daß noch ausreichend 
vollſtändige Quartale Beſtellungen ausführen, bens im Strafrecht verzichten kann ohne Zeit zur Feſtſtellung der beiden Etats bleibt, 
ſo erſuchen wir Diejenigen, welche dieſes neue die Pflicht der Selbſterhaltun 5 der die vor Ablauf des Jahres geregelt fein müſſen. 
Abonnement benutzen wollen, den Vetrag von 5 e ng ; In dieſem Jahre iſt die Feſtſtellung des pren- 
6 Syr. durch Poſtiuweiſung (ohne Brief)] Ordnung des geſellſchaftlichen Friedens ßiſchen Etats pro 1868 vor Ablauf des De- 
direct an uns einzuſenden, wogegen wir zu verletzen. Die Erfahrungen der Län⸗ zember nicht möglich, weil in der bevorſtehenden 
die gewunſchten Exemplare pünktlich der bes der, in welchen die Todesſtrafe in den Seſſion, die vor dem Monat November nicht 
treffenden Poſtanſtann zur Abholung uͤberweiſen letzten Jahrzehnten ſehr beſchränkt wor⸗ beginnen kann, vor Regelung des Etats die 
werden. S den ift laſſen dieſe Frage bejahen; es Abänderung unſerer Verfaſſung nach Maßgabe 
Die Exped. des Kuiawiſchen Wochenblattes. 5 e * der Bundesverfaſſung vor ſich gehen muß und 

= ift nirgends eine Steigerung der Ber: dieſe Regelung nicht blos in hohem Maße ſchwie⸗ 
Die Todesſtrafe brechen, fur welche die Todesſtrafe abge- rig, ſondern auch langwierig iſt. Es erfahren 
Sk s i ſchafft worden ift, zugenommen. Wenn | jämmtliche Artikel unſerer Verfaſſung eine Mo⸗ 

Das große Aufſehen, welches die alfo neben den moraliſchen Gründen, fo gen Papen ann pen 
FT, $ 1 5 Qy Š bwe 9, 1 . N BE rpa 7375 ® j A Ab 
Raden bep Au: eier von big thatſächlichen Verhältniſſe u eine ſtimmung nöthig machen, fo wird ſchon hier⸗ 

kerico in allen Kreiſen der Geſellſchaft Aufhebung dieſer Strafe ſprechen, To urch ganz allein ein Aufſchub der Elatsfeſt⸗ 
hervorgerufen hat, mahnt daran, daß die ſcheint uns einem folchen Schritte nichts ſtellung um 21 Tage bewirkt, der zu einer 
Träger des Fortſchrittes nicht vergeſſen entegenzuſtehen und wir hoffen, daß un⸗ ſechswöchentlichen Pauſe fih erweitert, weil das 
follen, für einen der nothwendigſten Fort: | fere Volksvertreter in dem Augenblicke, Herrenhaus in gleicher Weile wie das Abgeord, 
ſchritte auf dem Gebiete des Strafrechts wo fie nur die Wahl haben, entweder | "etenbars zu verfahren hat, thält das mi 
für die Aufhebung der Todesſtrafe zu die Todesſtrafe in den Ländern, wo fie / Re 
nn „5 ‚rare die T t 2 1 Zuſtimmung der Kammern zu Stande gekom⸗ 
kämpfen. Der Kampf, welcher feit einem jetzt abgeſchafft ift, wieder einzuführen, | mene Gerch wegen Aufhebung des Solzmono 
Jahrhundert mit unwiderleglichen Grün- | oder fie für ein von 30 Millionen Men: | pols und Einführung einer Salzabgade, vom 
den gegen die Todesſtrafe geführt wor⸗ ſchen bewohntes Gebiet aufzuheben, fih | 9. Auguft, ferner von gleichem Datum die 
den iſt, hat bis jetzt leider nur einen für das Letztere entſchließen werden. auf bie Erhebung der Salzabgahe bezugnez⸗ 
sehr geringen Erfolg gehabt. Worüber- mende Verordnung, und eine Verordnung, we. 
ö 17 45 e 8 ; mm | gen Einführung der vorerwähnten Verordnung 
gehend iſt in einigen Staaten im Mo⸗ 8 


ment eines hohen ſitlicen Aufſchwunges Delikt den Denilen Cehleieig ud Fugen 
die Todesſtrafe abgeſchafft worden, aber Berlin. Bekanntlich ſoll mit dem 1. ſofort in Kraft, in den übrigen Landestheilen 
leider wurde fie immer wieder einge: Oktober die Reorganifation der erworbenen Pro: | mit dem 1. Januar 18s... 

vinzen vollendet ſein. In Hanover glaubt Unter den Vorlagen, mit welchen ſich der 


führt, ſobald die ſiegende Reaction ihre man jedoch, daß auf Intermiſticum noch warte, jetzt verſammelte Bundesrath beſchäftigt, wird 
Fahnen wieder entfaltete und nur in we- und zwar über den 1. Oktober hinaus, bis auch ein allgemeines Paßgeſetz für den nord 
nigen kleinen Staaten, wie z. B. in zum Zuſammentritt des Landtages ausgedehnt deutſchen Bund genannt. Obgleich nun aler- 
Naſſau und Oldenburg, hat man ſich werde. Solch Vorgehen der Regierung wird dings die durch die Vorzeigung der Päſſe ver- 
Bor dirfem Rüdfchritt gehütet. ir Disien . beim Meiien. tr ben 
beiden Ländern ift die Todesſtrafe abae- Urkunde gerechtfertigt, demzufolge „Verordnnn- letzten Jahren ſehr bedeutend abgenommen hat, 
Be eee abge- gen, die oer Verfaſſung nicht zuwiederlaufen, fo wäre doch die gänzliche Beſeiligung dieſer 
ſchafft, und es frägt ſich jetzt, wo Naſſau mit Geſetzkraft erlaſſen werden können Dies aus dem vorigen Jahrhundert übernommenen 
dem pi eußiſchen Staate einverleibt wor- ſelben find aber der Rammer bei ihrem nächſten Einrichtung, welche zu den heutigen Verkehrs⸗ 
den ijt, wo Oldenburg als Mitglied des | Zuſammentritt zur Genehmigung ſofort vor: verhältniſſen in keiner Weiſe mehr paßt, ein 
Norddeutſchen Bundes dem gemeinſamen zulegen.“ großer Fortſchritt und würde ſicherlich mit all- 
Strafgeſetz unterworfen werden ſoll, ob Die Communalverfaſſung in den neuen | gemeiner Freude begrüßt werben. Mber Leider 
in dieſen beiden Ländern die Tod e Provinzen weicht von der in den alten Pro-] kann uns das, was bis jetzt über dieje Vorschrift 

NEM T Todesſtrafe vingen giltig weſentlich ab. Es liegt nun, verlautet, nicht mit der Hoffnung erfüllen 
wieder eingeführt werden, oder ob man wie die „Poſt“ Sagt, in der Abſicht der Regie. daß dieſelbe zum Geſetz werde, denn fie foll die- 
ſich zu dem Entſchluß emporſchwingen | rung, da, wo bisher die Bürgermeiſter in den ſelbe Beſtimmung enthalten, an welcher vor 
foli, für ganz Preußen und für ganz neuen Landestheilen von der Stadtgemeinde einigen Jahren eine ähnliche Vorlage im preu⸗ 
Rorddeutſchland die Todesſtrafe für ewige ohne erforderliche Beſtätigung der Regierung ßiſchen Abgeordnetenhauſe ſcheiterte. Diele De: 
Zeiten abzuſc bunch, dt diese gewählt wurden, dieſen Modus beizubehalten ſtimmung beſagt nämlich, nachdem im Wrang: 
9 uidhaffen. adurch t) und ihn auch auf diejenigen Gebietstheile aus- das Geſetz die Nothwendigkeit eines Paſſes be- 
Frage, welche eigentlich niemals ganz un- | zudehnen, in welchen bisher ein ſolches Beftä- ſeitigt hat, daß jeder Reiſende fih auf Bertan- 
beachtet bleiben ſollte, uns jetzt ſehr nahe ſgungsrecht der Regierung beſtand. Das Letz gen der Behörde legitimiren müſſe. Da mau 
gerückt, denn das Parlament reſp. das tere fol auch jpäterhin in den alten Provinzen [nun niemals mifen kann, ob die Behörden 
Abgeordnetenhaus werden fih bald da- im Wege der Geſetzgebung feſtgeſtellt werden, der Ortſchaften, welche man auf feiner Neie 
3 heid ~ ſich Da in denen bekanntlich die Bürgermeifterwahlen | befuchen will, eine ſolche Legitimation verlan⸗ 
rüber entſ eiden müfjen, was fernerhin in Städten von 10,000 Einwohnern und da- | gen werden oder nicht, jo ſagt nach Aufnahme 
in Naſſau und Oldenburg Rechtens fein | runter die Beſtätigung der Regierungen unter: einer ſolchen Beſtimmung das Geſetz, daß die 


Päſſe zwar aufgehoben find, daß aber jeder 
Reiſende einen Paß reſp. eine ſonſtige Legiti⸗ 
mation haben muß. 

Man wird zwar behaupten, daß die Behör: 
den nur in dringenden Fällen eine Legitimation 
verlangen werden, aber was ſind die dringenden 
Fälle? Wenn es in dem Belieben der Behörden 
liegt darüber zu beſtimmen, ſo wird dadurch 
die ganze Abſchaffung des Paßweſens weſentlich 
illuſoriſch und glauben vir deshalb nicht, 
daß ein Geſetz, welches die erwähnte Beſtim— 
mung enthielte, auf die Maojrität im Reichs. 
tage rechnen könnte. 

Alle Telegramme und Nachrichten, die in 
den letzten Tagen aus Salzburg über die Zu- 
ſammenkunft der beiden Monarchen von Frank⸗ 
reich und Oeſterreich und ſtattgehabte Verhand- 
lungen eingegangen ſind, gleichen doch nur am 
Ende den doppelſinnigen Orakeln der Griechen, 
die je nach den Wünſchen und Hoffnungen auch 
einer verſchiedenen Bedeutung unterliegen. 

Daß die Salzburger Verabredungen einen 
politiſchen Charakter haben, iſt zweifellos, daß 
dieſelben gegen Preußen gerichtet ſind, oder 
wenigſtens gegen ein weites Vordringen Des- 
ſelben, iſt nicht unwahrſcheinlich, daß aber der 
Frieden Europas numittelbar dadurch bedroht 
würde, ſcheint mir durchaus nicht begründet 
zu ſein, wie es von mancher Seite aufgefaßt 
wird. 
erzielte öſterreich⸗franzöſiſche Entente die ſtricte 
Aufrechterhaltung des Prager Friedens als 
Baſis hätte, ſo würde ich darin doch nicht den 
Keim eines nahenden Krieges ſehen. Ich gehe 
nämlich von der Auffaſſung aus, für welche 
mir die ganze Entwickelung der Ereigniſſe ſeit 


dem Nikolsburger Frieden als Grundlage dient, 


daß Graf Bismark gar nichts daran liegt, Süd: 
deutſchland in den norddeutſchen Bund aufſzu⸗ 
nehmen. Man wende mir nicht ein, daß der 
Zollvereins⸗Vertrag vom 9. Juni dieſer Auf⸗ 
faſſung wiederſpreche. Das Zollparlament, wel- 
ches durch dieſen begründet wird, ift der Ent: 
wickelung eines wirklich konſtitutionellen Regie: 
rungsſiſtems im Bunde eher gefährlich als 
förderlich. Ein Bundesſtaat, der alle deutſchen 
Staaten umjußte, würde aber mit Nothwendig⸗ 
teit zu einem wirklich conſttutionellen Syſtem 
zwingen. 

Deshalb bin ich auch der Meinung, daß 
die heutige Senſationsnachricht der Kreuzzeitung, 
welche allerdings Befürchtigungen zu erwecken 
geeignet iſt, daß der Kern der Salzburger Ab⸗ 
machungen die Bildung eines ſüddeutſchen Bundes 
mit der Betheiligung Oeſterreichs ſei, lediglich 
auf die bevorſtehenden Wahlen berechnet iſt. 
Man erwäge doch einfach, daß Oeſterreich gegen⸗ 
wärtig gar nicht in der Lage ift, derartige Präs 
tenſionen, die es immerhin haben mag, irgend- 
wie geltend zu machen. — 


Rußland. 


Warſchau. Die den polniſchen Gutsbe- 
ſizern in den Gouvernement Kiew, Volhynien 
und Podolien in Folge des Aufſtandes von 
1863 jährlich auferlegten Contributionen wer- 
den auch in dieſem Jahr, und zwar unter dem 
Titel einer Einkommenftener erhoben. Die 
Geſammtſumme dieſer neuen, nur von den pol- 
niſchen Gutsbeſitzern zu entrichteten Einkommen— 
Steuer betragt 1,364,580 SR. Dieſe bedeu- 
tende Summe wird vorzugsweiſe zur Ruſſifizi— 
rung verwendet. Es ſind davon beſtimmt 
73.000 SR. zu Gehältern für die vermehrte 
Zahl der Friedensrichter, 654,408 SR. zu Ge⸗ 
haltern, Gratifiakationen und Reiſekoſten der 
vermehrten Zahl der Beamten, 400,000 Sg. 
zur Verbeſſerung der Lage der Griechiſch-orto⸗ 
horen Geiſtlichkeit, 15.000 SR. zur Subvention 
für das ruſſiſche Theater in Kiew und zur 
Gründung von ruſſiſchen Bibliotheken, 175,000 
SR. zur Gründung und Dotirung von Volks⸗ 
ſchulen, 45.000 SR. als Dispoſitions⸗ Fonds 
für den General-Gouverneur zur Förderung 


Selbſt wenn es richtig ware, daß die 


rnſſiſcher Intereſſen, 4751 SR. für die archä⸗ 
ographiſche Commiſſion, 7600 SRo. zur Sub⸗ 
vention ruſſiſcher Zeitungen. 

Seit einigen Tagen ſieht man einige preu⸗ 
ßiſche Offiziere auf dem Lagerplaze hinter der 
Ujazdower Kaſerne damit beſchäftigt, rnſſiſchen 
Offizieren die Haudhabung der Hinterlader bei⸗ 
zubringen. In der geſtatteten Entfernung iſt 
das Gewehr ſelbſt nicht zu unterſcheiden, ob es 
ein preußiſches Zünduadelgewehr oder eine 
Nachahmung deſſelben iſt. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Als Wahlkommiſſar für 
den Wahlkreis Inowraclaw- Mogilno wird der 
Landrath Herr Elsuer v. Gronow in Mogilno 
fungiren. 

— Der in vor. Nr. mitgetheilte Raub- 
mord iſt nicht, wie irrthümlich gedruckt, in 
Zierniki ſondern in Ludzisk verubt worden. 

Thorn. Mit Rückſicht auf das große 
Intereſſe, welches auch der Handel unſeres 
Platzes an dem Zuſtandekommen eines Han⸗ 
delsvertrages zwiſchen dem Zollverein und Ruß⸗ 
land auf freihändleriicher Grundlage hat, ha- 
ben wir unſern Leſern von deu vielfachen ein⸗ 
ſichtigen und energiſchen Bemühungen des 
deutſchen Handelsſtandes, an denen ſich auch 
unſere Handelskammer lebhaft betheiligt bat, 
um den beſagten Handelsvertrag Mittheilung 
gemacht. Dieſe Bemühungen ſind nicht ohne 
jede Wirkung geblieben. Die ruſſiſche Regie: 
rung hat ſie wohl beachtet, allein andererſeits 
iſt von ihr ein erfolgreicher Schritt zur Re⸗ 
form des ruſſiſchen Zollſyſtems noch nicht ge⸗ 
macht. Ueber die Urſache dieſer Erſcheinung 


erhalt die „Bresl. Ztg.“ einen Bericht aus Ne- 


tersburg, dem wir Nachſtehendes eutlehnen. 
„Der ruſſiſche Finanzminiſter hat vor, eini⸗ 
ger Zeit ein Project zur Umgeſtaltung des 
Zolltariſs ausgearbeitet und den Handelskam⸗ 
mern der verſchiedenen ruſſiſchen Handelsſtätten 
zur Begutachtung vorgelegt. Trotzdem, daß die 
Regierung Rußlands im Großen und im Gan⸗ 
zen immer noch freihändleriſcher iſt, als der 
größte Theil der Kaufleute und Induſtriellen, 
ſpricht die öffentliche Meinung ſich über dieſes 
Elaborat unſeres Finanzminiſters ziemlich un- 
günſtig aus. Vom freihändleriſchen, ja von 


jedem halbwege vernünftigen wirthſchaftlichen 


Standpunkte aus, nimmt daſſelbe ſich in der 


That wie ein Meſſer ohne Klinge aus, an 


welchem der Stiel fehlt.“ l 

Die Petersburger „Börſenzeitung“ bricht 
gauz offen den Stab über den neuen Zolltarif 
des Finanzminiſters. Die gewichtigſte und nach⸗ 
haltigſte Oppoſition gegen liberale Zollrefor— 
10 bildet aber die ruſſiſche Kaufmannſchaft 
elbſt. 

In dieſer Beziehung heilt der vorbezeich— 
nete Bericht Folgendes mit: 

„Die Hauptmaſſe der Petersburger, wie 
der Moskauer Hondelswelt ſteht, ſobald es ſich 
um die Agitation gegen Handelsverträge im 
liberalen Sinne handelt, auf dem Standpunkte 
des bornirteſten Protectionismus. Dieſer bil⸗ 
det einen integrirenden Theil des national-de⸗ 
mokratiſchen Programms und wird mit beſon⸗ 
derer Energie von der „Mosqua“, dem Organ 
der nationalen Ultras (der jog. Slawophilen) 
vertreten, nach deren Anſchauung jeder gute 
Patriot, der eine ſelbſtſtändig ruſſiſche Entwif: 
telung feines Vaterlaudes will, zugleich Schub: 
zölluer ſein muß. Von großem Einfluß auf 
dieſe wirthſchaftlichen Verirrungen iſt das Bei⸗ 
ſpiel der nordamerikaniſchen Union geweſen, 
die man ſich ſeit dem amerikaniſchen Beſuch 
vom vorigen Sommer vielfach zum Muſter ge— 
nommen hat und für welche zu ſchwärmen, ge⸗ 
genwärtig an der Mode iſt. Bequem genung 
iſt es ſreilich, das Syſtem wirthſchaftlicher Un⸗ 
freiheit zur Wechſelbedingung demokratiſch⸗radi⸗ 
kaler Entwickelung zu erheben, auf dieſe Weiſe 


| 


h 


Arm in Arm mit der „Nation der Zukunft“ 
(als folde wird Amerika Thier bezeichnet) an 
der Spitze der Civiliſation zu marſchiren und 
auch in ökonomiſcher Beziehung gegenüber dem 
„entarteten“ Weſten Recht zu behalten. Schade 
nur, daß dieſer angebliche „Fortſchritt“ mit 
einem Staatsbankerott endigen wird und daß 
das wirthſchaftliche Leben Rußlands trotz aller 
Eiſenbahnen in jeder Beziehung im Rückgang 
begriffen iſt, wie die ruſſiſche Preſſe ſelbſt ein⸗ 
zugeſtehen beginnt, freilich ohne ſich über die 
Gründe dieſer Erſcheinung Rechenſchaft geben 
zu können.“ 

Alſo der ruſſiſche Staatsbankerott ſteht 
vor der Thür? — Nun gut, da hat doch die 
deutſche Handelswelt einen mächtigen Bundes⸗ 
genoſſen. Den Staatsbaukerott wird die ruf 
ſiſche Regierung nicht kommen laſſen wollen. 

[Zur Schiffbarmachung der Drewenz. 
Die Ausführung dieſes Projekts ift ſeitens der 
Königl. Staatsregierung nicht aufgegeben, viel- 
mehr werden in nächſter Zeit die zu derſelben 
erforderlichen Nivelliments⸗Arbeiten ihren An⸗ 
fang nehmen. 

Aus dem Schwetzer Kreiſe. In Folge 
des allgemeinen Brod- und Futtermangels vor 
der Ernte, dem ſogar nicht immer durch ſchwe⸗ 
res Geld abzuhelfen war, hatten ſich verſchiedene 
Gemeinden und Gutsbeſitzer an die Königl— 
Fourage⸗Magazin, unter anderen auch an das 
in Graudenz, mit der, Bitte um Gewährung 
von Getreidevorſchüſſen gewandt, der Beſcheid 
lautete jedoch abſchlägig. In gleicher Bedräng 
niß iſt derſelbe Schritt auch in verſchiedenen 
anderen Provinzen, wie wir auf einer Reiſe 
neulich in Erfahrung brachten, gethan worden, 
aber, wie uns berichtet wurde, mit mehr Glück. 


IT, 
Feuilleton. 
Zwei Mütter. 
Eine Berliner Geſchichte von Heinrich Schmidt. 


Fortſetzung. 
VII. 


Abermals in Paris. 

Mitten in dem Gedränge auf den Boule- 
vards taucht eine Geſtalt auf. Es iſt der Mar 
quis de Roſe, der um jeden Preis die ſchöne 
Prima⸗Donna für ſich erobern wollte; der vor 
Wuth ſchäumte, als er einen Korb bekam und 
der ſich auf das grimmigſte zu rächen ſchwur. 
„Ihr Feind ſteht hinter Ihnen!“ rief ex der 
Dame zu, als ſie ihn verſchmähte, und die Worte 
hallten bange in ihrem Innern wieder. Oft 
ſchaute fie fih in einſamen Stunden um, ſtets 
fürchtend, daß ihr irgend etwas Furchtbares er— 
ſcheinen werde. Aber, als nichts dergleichen 
ſich ereignete, als nie und nirgends der Name 
des Marquis erwähnt war, vergaß ſie endlich 
die eutſetzliche Drohung und gab fidh mit voller 
Unbefangenheit dem Genuſſe des Glückes hin, 
das ein zärtlicher und aufmerkſamer Gatte mit 
verſchwenderiſcher Großmuth vor ihr ausbreitete. 

Und der Marquis? Bald nach der Verlo— 
bung verließ Herr von Wrangerow mit ſeiner 
ſchönen Braut die glänzende Hauptſtadt an der 
Seine. Die Verhältuiſſe der Letzteren zur großen 
Oper wurden auf die befriedigendſte Welle gelöſt. 
Wohin ſind die Glücklichen gegangen? Das 
wußte Niemand; am wenigſten der Marquis. 
Er haſtete ſich ab, ihre Spur zu finden, und 
wenn es ihm gelang, fehlten ihm die nöthigen 
Mittel. Ehe er in den Beſitz derſelben gelangte, 
waren Jene weiter gereiſt, und alle bisherigen 
Anſtrengungen hatten umſonſt ſtattgefunden. 

Der Marquis de Roſe ſuchle nach etwas. 
Es war Monſieur de Purzel, mit welchem er 
in dem Maison dorée zuſammentraf und der 
im Begriff fand, ihn die intereſſanteſtten Ere 
öffnungen zu machen, als er in dem eutſchei⸗ 
denden Moment, von dem Champagner bewäl⸗ 
tigt, in einen tiefen Schlaf fant. Durch alle 
dieſe Wiederwärtigkeiten war der Marquis immer 
tiefer herabgeſunken. Die ehemaligen Genoſſen 


vermieden ihn abſichtlich und ſuchten ſich zu 
entfernen, wenn er zufällig mit ihnen zuſam⸗ 
mentraf. Er empfand es, und zu ſtolz ſich 
aufzudrängen, vergalt er Gleiches mit Glei⸗ 
chem. Aber dieſer Stolz hielt nur ſo lange 
an, bis die Mittel, über welche der Marquis 
gebieten konnte, gänzlich aufgezehrt waren. 
Von da ab dachte er gemäßigter und gewann 
es über ſich, bald den einen, bald den andern 
feiner ehemaligen Freunde mit feiner Gegenwart 
zu beglücken und unter irgend einem Vorwande 
ihn ſich dienſtbar zu machen. 

Mit ſteigendem Mißmuth bewegte fidh der 
Marquis in Paris. Die ſogenannte gute 
Geſellſchaft ſchloß ihn aus und er drängte ſich 
in eine Sphäre, die nicht ſo delikat im Punkte 
der außeren! Erſcheinungen war. Bei Very 
und in den Rocher de Canzle ſuchte man ihm 


vergebens, allein man war gewiß, ihn in den 
Weinſchenken und Bierkneipen der Vorſtädte zu 


finden. Dort imponirte er den Maſſen und 
übte einen gewiſſen Einfluß auf ſie aus. Die 
Zirkel, welche er beſuchte, waren nicht bedeutend 
aber er war in denſelben der Bedeutendſte. 

Unter den Arkaden des Palais Royal 
ſchritt der Marquis auf und ab. Seine Au⸗ 
gen flogen nach rechts und nachslinks, ob ſich 
nicht ein Opfer fünde, das ihm als gute Beute 
anheim fie, Ta erblickte er den Viscount 
Bervie, der nach mehrjähriger Abweſenheit 
wieder nach Paris gekommen war. Mit der 
größten Unbefangenheit eilte er dieſem eutge⸗ 
und begrüßte ihn mit der früheren Cordialtät. 
Der Mecount wich der ihm dargebotenen 
Hand dadurch aus, daß er die ſeinige in die 
Taſche ſteckte und in ‚einer kühlen Weile ſagte, 
daß er ſich nicht beſinnen könne, je die Be⸗ 
kanntſchaft dieſes Herrn gemacht zu haben. 
Der Marquis entgegnete in gereiztem Tone, 
indem er ihres früheren Zuſammenlebens ge- 
dachte, während welcher Zeit ber Viscount die 
vorgekommene Geſtalt des Marquis mit ſtei⸗ 
gendem Wiederwillen betrachtete. 

„Nun, Mylord,“ ſchloß der Marquis, „ba: 
ben Sie jetzt das Gedächtuniß, welches Ihnen 
abhanden kam, wiedergefunden?“ 

„Dreadfull!“ entgegnete Seine Herrlich⸗ 
keit, indem er eine Schwenkung nach links 
machte und fo ſchnell als möglich davon ging. 

„Das ſchlug fehl!“ grollte der Marquis 
vor ſich hin, während die Röthe der Schaam 
ſein Geſicht erglühen machte. Aber Mylord 
mag ſich in Acht nehmen. Ein Marquis de 
Note vergißt keine ihm wiederfahrene Kränkung 
und wir machen es mit einander wett. Ob 
die Anderen aus einem gleichen Holze geſchnitzt 
ſind? Wir werden es erfahren.“ 

Der zarte Sonnetten- und Quatraindichter, 
Chevalier de Santerre, der ſeine blumenreichen 
Dichtungen ſtets noch mit natürlichen Dichtun⸗ 
gen zu verzieren pflegte, bevor er ſie den Da⸗ 
men, denen er ſeine Huldigungen darbrachte, 
zu Füßen legte, ſaß in feinem Arbeitszimmer. 
Auf feinem Tiſche lagen viele Aktenhefte, Bit: 
cher in Folio und andere Gegenſtände, die ſich 
ſonſt auf dem Bureau eines Poeten nicht zu 
finden pflegen. 

Der Chevalier war eifrig mit dieſen Ge⸗ 
genſtänden beſchäftigt, als ein Diener die Thür 
öffnete und den Herrn Marquis de Roſe mel⸗ 
dete. 

„Herr Marquis, redete der Chevalier, of, 
fenbar nicht in der beſten Laune, den Cintre: 
tenden an. „Kann ich mich doch kaum entſin⸗ 
nen, daß ich die Ehre hätte....“ A 
„Wie, Chevalier? Sie hätten die täufliſch 
ſchöne Bellecour und die petites cereles in dem 
Maison d'orċe .. . , u 

„Halt, mein Herr,“ 
Chevalier entruſtet. „Das find Dinge, die 
man zu vergeſſen trachten muß und die in 
dieſem ehrbaren Hauſe nicht genannt werden 
dürfen. Ich bin Gatte und Vater. Meine 
hochverehrte Frau Schwiegermutter ift Präſiden⸗ 


unterbrach ihn der 


tin des oſtaſiatiſchen Miſſionsvertrages. Meine 
Gemahlin hat den Vorſitz in dem Verein zur 
Verbeſſerung ſittlich verwahrloſter Kinder und 
ich ſelbſt intereſſire mich lebhaft für die Hebung 
der Noth unter den arbeitenden Klaſſen. Ich 
habe vor meiner Verlobung einen Eid abge⸗ 
legt, daß ich jede Erinnernug an meine Ju⸗ 
gendthorheiten begraben will und aus dieſem 
Grunde werden Sie es entſchuldigen, wenn ich 
Ihnen ſage, daß die Stunde gekommen iſt, 
welche mich in die Sitzung ruft.“ 

Der Chevalier erhob ſich und verbengte 
ſich mit einem Achſelzucken. . 

„Hole Sis der Teufel mit ſammt Ihrer 
frommen Sippſchaft!“ rief der Marquis und 
fuhr an dem erſchrockenen Diener zur Thür 
hinaus. 

Auf der Straße rannte er mit dem Ban- 
quier Saint Michel zuſammen. Der Bauch 
dejf ben war gerundeter und die Glatze fabler 
geworden, ſeitdem er das letzte Billet von der 
ſchönen Sängerin empfing. 

„Mein lieber Saint Michel,“ ſagte der 
Marquis leichthin. Sie müſſen entſchuldigen, 
allein ich war etwas in Rage, die mir ange— 
flogen iſt, als ich von der ſalbungsreichen Car⸗ 
riere Kenntniß nahm welche der Chevalier. .“ 

„Dies hindert ihn indeſſen nicht, ſich die 
Güter biefer Welt wohlbekommen gu laffen,” 
entgegnete der Banquier. „Er hat wieder eine 
glückliche Spekulation in dreiprozentige Rente 
gemacht und ich bin auf dem Wege, ihm eine 
Differenz von über zehutauſend Frauts auszu⸗ 
zahlen. Zehntauſend in vierzehn Tagen.” 

„Ich käwe ein Jahr damit aus!“ rief 
der Marquis ſeufzend feiner leeren Börſe ge- 
denkend. 

„Nein, Herr Marquis!“ antwortete der 
Banquier. „Der Chevalier hat vierzehn Tage 
gebraucht, um ſie zu verdienen. Ihnen aber 


würde das Verdienſt gebühren, in acht Tagen 


keinen Sous mehr übrig zu haben. 

„Machen wir eine Probe!“ rief der Mar⸗ 
quis, „indem Sie mir die Differenz des Che⸗ 
valier auf einige Wochen anvertrauen. 

„Ich glaube, es würde beſſer ſein, das 
Portefeuille mit den Banknoten gleich in die 
Saine zu werfen“, erwiederte Saint Michel. 
„Aber halten wir uns nicht gegenſeitig auf. 
Wenn Sie mich anreden, mein lieber Marquis 
ode; mir die Ehre Ihres Beſuches ſchenken, fo 
wird dies immer denſelben Grund haben. Ihr 
Conto it fo Sehr angewachſen, daß ich es 
kaum noch überichen kann und mich deshalb 
entſchloſſen habe, es ein für alle Mal zu fehlte: 
ßen. Weun Sie indeſſen heute, wie Ihre Er⸗ 
ſcheinung anzudeuten ſcheint, beſonderer Hülfe 
benöthigt ſind, bin ich erbötig, Sie vn oder 
Verlegenheit zu befreien, gebe Ihnen aber den 
freundſchaftlichen Rath, ſich ſteif und feſt ein⸗ 
zubilden, daß die Firma Saint Michel erloſchen 
iſt. Für Sie wird ſie es ſein. Adieu pour 
jamais. monsteur le Marquis!“ 

Der Bauquier verabſchiedete ſich, indem er 
dem Marquis ein Papier in die Hand drückte. 
Dieſer ſchlug es auseinander und rief: 

„Bagatelle! Fünfhundert Francs. Sehen 
wir zu, wie wir fie verzehnfachen.“ 

Es war ſpät am Abend, als der Marquis 
eines jener gläuzenden Cafe's betrat, die den 
Uneingeweihten nicht ahnen laſſen, welche 
Schlange unter dieſer anſcheinend 10 harmloſen 
Hülle verborgen iſt und auf ihre Opfer lauert. 
An dem Büffet vorüber führt der Weg in den 
zweiten Salon, welchen eine Portiere den Be⸗ 
ſuchern zur Halfte verhüllt. Es fällt dem 
Fremden auf, daß mehrere Männer denſelben 
nach und nach betreten, ohne daß Einer wie⸗ 
der zurückkommt. Neugierig geht er näher und 
entdeckt, daß jener Salon leer ift. Wo find 
jene Männer hingeralhen? Er fragt einen 
Kellner, der ader zuckt lächelnd die Achſeln 
und ſagt: ; i 

„Mein Herr, ich weiß cs nacht.“ 


+ 


Aber der Marquis weiß es. Mit Hülfe 
eines Theils der fünfhundert Franes hat er 
ſeine Toilette in einen ſalonmäßigen Zuſtand 
verſetzt und iſt jetzt auf dem Wege, mit dem 
Reſt dem Glücke die Hand zu bieten. Im 
Voraus ſeines Sieges gewiß, geht er an den 
Gäſten im erſten Salon vorüber, wirft der 
Dame des Comptoirs einen Kußfinger zu, ver⸗ 
ſchwindet durch die Portiere und ſchreitet der 
gegenüberliegenden Tapetenthür zu. Jenſeits 
derſelben ſteht der grüne Tiſch, und hin⸗ 
ter demſelben lauert der Bankhalter mit unbe⸗ 
weglichem Geſicht auf ſeine Opfer. 

Das Spiel iſt in vollem Gange. Unter 
den dienenden Geiſtern, welche die grüne Ta⸗ 
fel umſchwärmen, iſt Einer, der ſich in der 
Umgebung nicht ganz heimiſch fühlt. Seine 
gewandteren Kameraden, die ihm Schimpf⸗ 
worte zufluſtern, begleiten diefe mit einem 
Rippenſtoße oder mit einem Tritt auf den 
Fuß. Mit vor Schmerz und Wuth verzerrten 
Zügen tritt er ſeitwärts und prallt mit dem 
Marquis zuſammen, der eben ein Vierzig⸗ 
Frankenſtuck auf eine Karte fette. 

„Entſchuldigen der gnädige Herr“, ſagte 
weinerlich der Getretene und ſagte es in einem 
fo geradebrechten Franzöſiſch, daß es jedem 
eleganten Parifer die Ohren zerriß. N 

Der Marquis ſah den ſich vor ihm krüm⸗ 
menden Geſellen mit einem Zornesblick an; 
allein die Phiſognomie deſſelben hatte etwas fo 
Verlockendes für ihn, daß er den Blick nicht 
von ihm wandte und die vierzig Franken ſammt 
der Karte, welche damit beſetzt war, gänzlich 
vergaß 
„Wir haben uns irgendwo geſehen!“ ſagte 
der Marquis. „He, wer ſind Sie?“ 

Der Gefragte verſuchte zu anworten. 


Einer ſeiner Kameraden kam ihm zuvor, indem 
er ſagte: 


„Ein unbeholfener, läppiſcher Burſche iſt 
es. So unbeholfen, wie nur ein Deutſcher ſein 
kann. Hier können wir ihn nicht brauchen und 
er muß morgen das Engagement verlaſſen. 
Gehen Sie zum Teufel, Mouſieur de Purzel! 
Wie kann ein Menſch Purzel heißen!“ 

Purzel! Mit dieſem Namen fiel es wie 
Schuppen von den Augen des Marquis. Er 
faßte den Träger dieſes Namens bei der Hand 
und ſagte: 

„Wir haben ein Wort mit einander zu 
Iprechen.” 

Einer der Spieler berührte mit feiner Hand 
die Schulter des Marquis und ſagte leiſe: 

„Mein Herr, was machen Sie? Geben 
Sie doch auf Ihre Karte Acht.“ 

Schnell wandte ſich der Marquis der grünen 
Tafel zu. Das Vierzig⸗Frankenſtück hatte eine 
artige Geſellſchaft bekommen. Der Einſatz hatte 
ſich verzehnfacht. Er ſtrich das Geld ein, warf 
die Karte unter den Tiſch und zog Purzel in 
die eine Ecke des Saales. 

„Sie werden mir folgen, auf der Stelle 
folgen!“ ſagte er gebieteriſch zu Purzel, der den 
Marquis, mit welchem er in dem Maison dorée 
zuſammen getroffen war, längſt erkannt hatte. 

„Ich gehorche!“ ſtotterte dieſer. „Ich will 
alles thun, was Sie wollen. Ach, warum bin 
ich jemals nach Paris gekommen und warum 
bin ich darin geblieben!“ 

Beide waren draußen. Der Marquis beftieg 
mit ſeinem Schlachtopfer einen Fiaker und fuhr 
nach Haufe. Er betrat das Zimmer und jagte, 
indem er auf einen Stuhl deutete: 

„Setzen Sie ſich dorthin und antworten 
Sie auf meine Fragen.“ 
Purzel gehorchte. Die ganze Vergangen⸗ 
heit tauchte vor dem Marquis in den friſcheſten 
Farben auf. Die Begierde, ſich für die erlittene 
Schmach zu rachen, von den mechſelnden Bege⸗ 
benheiten in den Hintergrund gedrängt, erwachte 
Mit verdoppelter Starke. Fortſetzung folgt. 
Auflöſung des Rälhſels in vor. R. 
Kirchhof, 


Statt jeder beſonderen Meldung. 
Meine Verlobung mit der verw. Frau Ma⸗ 
jorin Schmidt geb. Wendt, beehre ich mich an⸗ 
zuzeigen. 
Danzig, den 22. Auguſt 1867. 
von Tiede witz, 
Major u. Bataillions⸗Kommandeur 
im 6 Pomm. Inf. Ngmt. N. 49. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
Adolph Jacob, 
Laura Jacob, geb. Engel. 
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Das Vacanzen-Anzeige-Blatt 
onihällt hunderte von wirklich offenen Stellen 
für Kaufleute, Lundwirthe, Forstbeamte, Leh- 
rer, Gouvernanten, Techniker, Handwerker ete. 
Beamten aller Branchen und Chargen, welche 
ohne Commissionaire zu vergeben sind. Die 
Namen der Principale und Behörden sind stets 
angegeben, um sch direct bewerben zu kön- 
nen. Für jede mitgetheilte Stelle leistet die 
Direction Garantie. Das Abonnement heträgt 
für 5 Nummern 1 Thir. und für 13 Nummern 
2 Thlr., woür das Blatt an jede aufgegebene 
Adresse alle Dienstage franco gesandt wird. 

Principale haben die Ankündigung offener 
Stellen gratis. 1 

Bestellungen bitten wir an Paul Callan’s 
Zeitungs-Comptoir, Berlin Niederwailstr. No. 15 
zu richten. 


AD rperliche<chwäche 


bei Männern und Frauen, bei Jünglingen und Jung- 
frauen und Kindern ift jetzt leider fo herrſchend, daß 
man in allen Richtungen nach Stärkungsmitteln ſucht. 
Das neueſte und beſte iſt der Fleiſcheztract als kräftiges 
Nahrungsnuttel; wie er als herl- und redicales Stur. 
fungsmiktel benutzt werden kaun, zeigt das gründuche 
Buch: t 
"Die Heilung der körperlichen Schwäche beider 
Geſchlachter und in jedem Lebensalter „Von Dr 
Pauli, reis 6 Sor N 

Diejer ausgezeichneten Schrift haben bereits unzah- 
lige Geſchwächte neue Kraft und Geſundheit zu dauken, 
weshalb es allen denen die gleicher Hilfe bedurftig ſind, 
dringend zu empfehlen iſt. 


Man bekommt deje Schrift in jeder Buchhandlung. 
SEE Gr —— — 


Diejenigen, welche fih bei der jetzigen trof- 
kenen Witterung mit ihrem Bedarf an Torf 
verſehen wollen, werden erſucht, ibre Beſtellun⸗ 
gen bei den Herren Hermann Engel, Ak 
Gtreifling, oder in meinem Comptoir, im 
Schmiedemeiſter Bärmann'ſchen Haufe, vis-a vis 
dem Herrn Reich, niederzulegen. Die Aufträge 
werden Vorm. von 8—10 und Nachm. v. 2—4 


Uhr in der beſtellten Reihenfolge täglich 
ausgeführt. Die Größe der Fuhre und der 


Torf können auf meinem Torflager an der Strzel⸗ 

woer Cauſſee in Augenſchein genommen werden. 

Der Torf wird nur vors Haus geliefert; 
Geſchenke an meine Leute werden verbeten. 
Voge-Janowice. 

Ein langhaariger braner Sub: 

nerhund ift verloren gegangen. 

Es wird gedeten, denſelben auf die 


Anzeigen. 
Ortspolizeiliche Verordnung. 
Auf Grund des Geſetzes vom 11. März 

1850 wird, aus ſanitätspolizeilichen Nitdfichten, 
bis auf Weiteres hierdurch verordnet: 

1. Die Rinnſteine in hieſiger Stadt ſind von 
jetzt ab täglich zu reinigen; 

2. die Kloaken und Dunggruben find öfter 
zu desinſiziren; 

3. diejenigen hieſigen Gewerbetreibenden, de: 
ren Gewerbebetrieb üble Gerüche erzeugt, 
haben; 

a. ihre Betriebslakale und Gewerbegeräth⸗ 

ſchaften täglich zu reinigen, und 

b. die entſtehenden üblen Ausdunſtungen 

durch entſprechende Mittel ſofort zu bes 
ſeitigen. 

Gegen die Nichtbefolgung dieſer Vorſchrif— 
ten werden Geldſtrafen bis zum Betrage von 
drei Thalern angedroht. 

Inowraclaw, den 22. Auguſt 1867. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Für die Herren Landwirthe 
Prima Cyper⸗Vitriol (Blauſtein) 

zum Weizenbeitzen, empfiehlt 
G. A. 


Urządzenie policyi miejscowej. 

Na mocy prawa z dnia 1 I. Marca 1850 
ustanowia sie z względów policyjnych na 
bezpiecznosé zdrowia niniejszem az na dal: 

i. rynsztoki w tutajszem mieście od tąd 

codziennie czyszczone być muszą; 

2. desinfekcia kloak i dołów do mierzwy 
ezescie) nastąpić musi; 

3, takuwi tutajsi procedery prowadząci, 
których proceder nieprzyjemne zapachy 
zrządza, winni, 

a. swe lokale w których proceder pro- 
wadzą jako i sprzęty procedorowe co- 
dziennie czyścić i 

b. wynikające nieprzyjemne wapory od 
powiedniemi środkami natvchmiast us- 
kromnic. 

Przeciw niepostuszehstwu tym przepisom, 
zagräiaja się kary aż do kwoty trzech Ta- 
larów. 

Inowrocław, dnia 22, Sierpnia 1867. 


~ Zarząd policyi. 
Dla Panów rólnikuw 


Prima Cyprowy; W itryolej, (N ebieski kamien) 
do beicowania przenicy, poleca 


Nelte. 


Belgiſch Wagenfett 
it vi a und e Centnergefäßen, ſowie auch 
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in kleineren Quantitäten und Kiſten à 2 Pfd. 


empfiehlt 
G. A 


Belgiskie smraowidlo do wozów 


w "a. . i / celnarowych sadkach, także i 


y małych częściach i pudełkach á 2 funt. po- 
eca 


Nelte, 


Co TEEN 
Zu haben bei Hermann 


Soeben erſchien das in allen Kreijen der Geſellſchaft bereits Aufſehen erregende Werk: 


D 


Jäger von Königgrätz. 


1 Sgr. jeder Bogen; 3 Sgr. irdes Heft. Pro 
In einem reizenden Gebirgsdörfchen Bö 


fern von den gewaltigen Ereigniſſen des Sommers 1866, und wie die drückende ſchwule 
Luft ein nahes Gewitter anzeigt, ebenſo liegt auch ſchon eine Ahnung von den kommenden 
Ereigniſſen in der Bevölkerung; mit Blitzes 


Tag und bei Nacht Bataillone, Schwadronen 
fertig! tönt das Signal der hellſchmetternde 
drauf! Den Kolben feſter gepackt gebt: n 


ſchwankt der Sieg; denn friegsgenbt und tapfer f 


gedacht, naht der Tag der Entſcheidung, der 
Wir folgen dem kühnen Fluge der Main -N 
dem Tage von Würzburg und — ein Zeiche 
ſchanen wir die ftohen Sieger von tifa ur 
Stätten der Gefahr und des Todes! 

Lies intereſſaute, zeitgemäße und ſpann 
ben, insbeſondere bei Hermann Engel in 
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Ein kleines goldenes i 
Halskettchen nebſt Medaille 

ift verloren gegangen. Der ehrliche Finder cr: 

hält eine angemeſſene Belohnung. Vor dem 

Ankauf wird gewarnt. 


Holzablageſtelle zu Kr uſchwitz gegen Belohnung 
abzugeben 


ehe 


5 


yuta mut. 


durch ſeine hervorragende 
lech, bei Reifen hülfrei 
BA Originalflaſche 12 Sgr. 
Dr. Veringuier's 


Gebr. Leder's 


SIE) galſam. Erdnussöl-Seie 


E r. Berimguier's ar 


ch und für die Toilette angenehm; 


zur Erhaltung, Stärkung und L 
Bart⸗Haare, ſowie zur Verhütung der 
Flechtenbildug; á Originalflaſche 7 


J. Preuss. 


..... ANARAN RARR E 
amei. Aronengelft o2 asse J'Eau de Colonge) NN 


ualität für das Hausweſen nip- 5 


a Sgr. 55 
Prof. Dr. Albers à versiegelte 
Rheiniſche Bruſt-Caramellenſ rosa ratte 


Krüuter-Wurzel-Haar- Oel IH 
zerſchönerung der Haupt nud 
ſo läſtigen Schuppen⸗ nud 


St. in f 1 11 8 
hi backeilals ein höchſt mildes, veſchönerndes und er. als ausgezeichnetes Hausmittel bei Geſunden Dute 
10 Sgr. ffriſchendes Waſchmittel rühmlichſt anerkannt. und Kranken ſeit Jahren beliebt. 5 Sgr. 
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Engel in Inowraclaw. 
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spect. 3 Sgr. jedes Heſt; 1 Sgr. jeder Bogen. 
hmeus entwickelt ſich unſere Erzählung, noch 


chuelle befördern plötzlich die Eiſenbahnen bei 
und Batterien; fertig! ſchallt das Commando, 
n Trompete, es wirbeln die Trommeln und 
nit lautem, todesverachtendem Hurrah! Wohl 
ind Beide, doch ſchnell, ſchneller, eh' wir's 
blutige Tag, der große Tag von Sadowa! — 
rmee von dem Treffen bei Langenſalza bis zu 
u der gerechten Unparteilichkeit des Autors — 
id Cuſtozza im Glanze ihres Ruhmes, an den 
ende Werk iſt in allen Buchhandlungen zu ha⸗ 
Inowraclaw. - 
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bericht. 
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Handels 

Bromberg 2° Auguſt. 

Weizen, friſcher 124— 128 pf. holl. 88—90 Zblr. 129 

— 13 pf. hol. 92— 94 Thlr. 

Roggen 118122 pf. holl. 60 —62 Tbl., 

Hafer ohne Umſatz. 

Erbſen ohne Umſaß 

Gr.⸗Geſte ohne Umſatz. 

W.⸗Nübſen 73— 76 Thlr. 

Spiritus ohne Handel. 


Thoen. Min des ruffich-poixiihen Geld 
Poluiſch Papier 18%, 36t. Ruſſiſch Papier 18% pët. 
Klein-Courant 21 pCt. Groß Couraut 10 pË 


Berlin, 24 Auguft, 

Roggen matt aco 62 bez. 
Aug. 62 ½ bez. Sept. Oct. 56 ¾ Oktober 52 / bez. 

Weizen 78 bez 

Spiritus; oo 23 dez. Aug. 21 ¼ dez. Seot. Ot. 
21°), dez. 

Räböl: Aug. 11 ¼ bez. Sept. Oct 11% bez 

Poſener neue 4% Wrandbriefe 87¾ dez. 

Amerikaniſche 6% Anleihe v. 1882. 78 bez 

Ruſſiſche Banknoten 83% bez. 

Staatsſchuldſcheine 84¼ bez. 


; — pP 
Druck und Verlag von Hermann Engel in Ino wracſen 
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